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Der Eingemauerte.
Die Gräfin von Marct bewohnte in In grancls

Lrelöelio ein Zimmer im Erdgeschoß, neben dem in
der Mauer ein kleines Kabinet von ungefähr vier Fuß
Tiefe angebracht war , das zur Garderobe diente. Ein
Vierteljahr ungefähr vor jenem Abend, dessen Begeben¬
heiten hier erzählt werden sollen, war die Gräfin krank
gewesen und ihr Gemahl hatte ein anderes Schlaf¬
zimmer, eine Treppe hoch, bezogen. Durch einen jener
Zufälle, die außer aller menschlichen Berechnung liegen,
kam er an jenem Abende zwei Stunden später, als
gewöhnlich, aus dem Klubb nach Hanse , den er alle
Abende in Vomlomo besuchte, um dort Billard zu
spielen und die Journale zu lesen. Es war an diesem
Abende ( bei Gelegenheit eines Ministcrwcchscls) zwischen
den Anwesenden zu einem lebhaften Wortwechsel gekom¬
men, auch hatte der Graf im Billard verloren.

Ob sich gleich der Graf seit einiger Zeit damit be¬
gnügte, die Kammcrjungfer der gnädigen Frau , Rosalic,
bei seiner Nachhausekunst zu befragen, ob die Herrin
schon schlafe, und auf die stets bejahende Antwort dann
unmittelbar in sein Zimmer gegangen war, kam er doch
an diesem Abende auf den Einfall , noch zu seiner Frau
zu gehen, um ihr sein Mißgeschick zu erzählen. —
Anstatt Nosalicn zu rufen, die sich mit der Köchin und
dem Gärtner zu einer Partie Domino »icdcrgesetzt hatte,
ging er gradczu nach dem Zimmer seiner Frau . Er trat,
wie er gewohnt war, fest und rasch auf, und sein Gang
war überhaupt nicht zu verkennen. Schon hatte er
die Hand aus die Thürklinke gelegt, als er zu höreu
glaubte, daß man drinnen die Thüre zu der Garderobe
zumachtc, und doch stand, als er nun cintrat, die Gräfin
an dein entgegengesetztenEnde des Zimmers vor dem
Kamin.

Cr glaubte anfänglich, Rosalic sei in dem Kabinet.
Scharf sah er die Gemahlin an und glaubte in ihren

Blicken etwas Unsicheres, Unflätcs zu entdecken. —
„Sie kommen sehr spät nach Hausei " sagte sie. Ihre
Stimme bebte, aber so uumerklich, daß cs jedem andern
Ohre entgangen sein würde.

Der Graf antwortete nicht, denn in diesem Augen¬
blicke trat Nosalie in das Zimmer. Ihr Anblick traf
ihn wie ein Blitzstrahl — schweigend ging er mit in
einander geschlagenen Armen auf und ab.

„Haben Sie eine unangenehme Nachricht erhalten?
oder sind Sie unwohl ?" fragte seine Frau schüchtern,
während Rosalic sie entkleidete. ,Cr beharrte in seinem
Schweigen.

«Geh, — sagte die Gräfin zu ihrer Kammcrjungfer
— ich will mir die Haare selbst aufwickeln." Ohne
Zweifel las sie in den Mienen ihres ManneS etwas
UnhcildrohendeS, und wollte daher mit ihm allein sein.

Als Nosalie sich entfernt hatte , oder vielmehr, als
man sie entfernt glaubte (denn sie fand es ihrem eigenen
Geständnisse nach, für gut , in der Nähe der Thüre zu
bleiben), trat der Graf gerade vor seine Frau hin und
sagte ihr scheinbar kalt und ruhig, obgleich seine Lippen
bebten und sein Gesicht bleich war : »In Ihrem Kabinet
ist Jemand I"

Sie sah den Graf ruhig an und antwortete : »Nein,
mein Herr !"

Dies Nein zerriß ihm das Herz , denn er glaubte
ihr nicht, und doch war sie ihm nie reiner und frömmer
erschienen, als in diesem Augenblicke. Er wandte sich,
um die Thüre zur Garderobe zu öffnen; da ergriff sie
seine Hand , um ihn auszuhalten. Mit tiefbewegter
Stimme und einem unaussprechlich, rührende» und
schwermulhSvolleu Blick sagte sie: »Bedenken Sie wohl,
daß auch dann jedes Band zwischen uns zerrissen ist,
wenn Sie Niemanden darin finden.»

Die Würde ihrer Haltung , ihr Blick und Ton er¬
neuerte» in seiner Brust die hohe Verehrung, die er von
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jeher für sie gefühlt hatte. „Du hast Recht, Jostphinc,
— sagte er — ich werde diese Thüre nicht öffnen;
dieser Schritt würde uns sowohl in dem einen als in
dem andern Falle unausbleiblich trennen. Ich kenne
die ganze Reinheit Deiner Seele , Du würdest Dein
Leben nicht durch eine Untreue erkaufen wollen.« —

Sie blickte ihn starr und wild an.
Nach einem augenblicklichen Schweigen fing er wie¬

der an, indem er ein Crncifix, das an der Wand hing,
genauer betrachtete: „ Sie besitzen da .etwas sehr Schö¬
nes , daS ich früher nie bei Ihnen gesehen habe?«
Es war von schwarzem Ebenholze , mit Silber ausge-
legt und sehr kunstvoll gearbeitet.

„Ich habe es von Duvivier gekauft«, antwortete
sie, «der es im vorigen Jahre , als der Zug spanischer
Kriegsgefangener durch Vouüome kam, von einem der¬
selben erhielt."

„So !" sagte der Graf . — Cr hing das Crucifix
an den goldene» Nagel , an den seine Frau es aufzu¬
hängen pflegte, und klingelte Nosalien , die nicht lauge
auf sich warten liest. Bei ihrem Eintritt zog er sie
in eine Fcnstervcrticsung und gebot ihr leise, den Mau¬
rergeselle» Gorentflot zu wecken, der wegen einer im
Schlosse vorzunehmendcnArbeit darin übernachtete, und
ihm zu bcsehlcn, daß er mit seinem Handwcrksgerälhc
sogleich zu ihm kommen solle. „Sorge aber dafür —
setzte er hinzu — Last Niemand sonst im Schlosse wach
wird ; sein Glück und auch das Dcinige ist gemacht,
wenn ihr schweigt und gehorcht.

(Schluß folgt.)

An Herrn —t—.
Ihre Variationen auf daS Thema : «Wie nennt

inan daS ? " sind von sehr schlechter Composition,
nichts als Disharmonie durch und durch, Taktlosigkeit
von Anfang bis zu Ende. Wie könnt' es auch anders?
— Sie wollten nun mal dein Publikum was anfbin-
dcn und dies will sich in seiner Laune nichts weiß
machen lassen. Jetzt Haschen und greisen Sie nach
Mitteln — man sichi'S dem Dinge an — die Ihrem
I ch widerstreben. Wie sehr Sic aber auch die Worte
schrauben und drehen, cs hilft Ihnen nichts. Alle
Mühe umsonst! Sie haben beim Publikum den Credit
verloren , wer einmal lügt — — —. Sie sind
übrigens ein köstlicher Mensch, Sie Spaßmacher , Sie!
Welch' gründliche Widerlegung »reiner Artikel? ! —
Sie würden herrliche Ideen zu Tage fördern , wenn
Sie nicht mit soviel Galle schriebe». Weg indcß mit
dem Acrger, er schadet Ihrer schönen Phantasie . Ruhe

wünsche ich Ihnen , Ruhe Ihrer Leidenschaft! Soll ' »
mal sehen, wenn Sic erst ein Bischen abgckühlt sind.
— Und, was ist's denn noch? Cs ist Ihne » nial
was Menschliches passirt ! Sie haben nun mal Mal¬
heur gehabt ; das kann jedem begegnen. Nur nicht
den Muth verloren und nicht gleich die Hoffnung auf-
gegebenI Dergleichen Wcchselfälle kommen im mensch¬
lichen Leben vor. Ja , wer Unglück soll haben,
stolpert im Grase , fällt auf den Rücken
und bricht die Nase.  Gewiß aber schlägl' s zu
Ihrem Besten aus . — Hüten Sie sich aber vor einer
allzuspäten Erkenntnis) — sonst ist' s aus . — Aber,
lvas in aller Welt schwatzen Sic da in Ihrem letz¬
ten Artikel von Säcken und dergleichen. Sonder¬
barer Schwärmer Sie , wohin verirrt sich Ihre Phan¬
tasie !? Treffen Sie so schlecht das Ziel ? Ja ich
wollte, ich hätte fünfzig Häuser , alle voller Säcke und
die Säcke voll Geld und Mehl und allerhand Sache»
undThiere . Nur keine N ohrsper ling e und Blind¬
schleichen  darin — das sind garstige Thicre ; auch
keine Bildung aus Ihrer Fabrik , pfui Teufel ! die
mögte ich nicht, wiewohl ich noch Vieles zu lernen
wünsche. Wir armen Menschen müssen ja fast Alles
erlernen. Nur das Lügen nicht, daS ist eine Gewohn¬
heit, eine böse, böse Gewohnheit — und sie hat einen
so schlimmen Feind , die Lüge — die Wahrheit
nämlich, die holt sie so rasch ein.

Was schwatzen Sie in jenem Artikel ferner für
närrisches Zeug ? Sie , Herr —t—, hätten eine» Man»
gekannt,  der Sirach hieß, und der die vcrhängniß-
vollen Worte gesprochen!? Ja , ja , wer Ihnen glau¬
ben könnte. Sie wahrer Münchhausen,  Sie ? !
Da müßten Sie ja ein Methusalem sein. Ei, ei ! wie
Sie lügen können. Wenn Sie den Sirach gekannt
habe» , dann kann dieser jene Worte dem alten Fritz
sehr wohl abgelanert haben und dann sind Sie auch
wahrscheinlich bei Münchhausen  in die Schule ge¬
gangen , Sie Spaßmacher . DaS hätten Sie mir aber
früher sagen sollen; ich hätte wahrlich auf Ihre
Schimpfereien nicht geantwortet. Einem solch' bc-
mooßtcn Haupte  muß mau etwas zu Gute halten.
Sie sind dann nicht zurechnungsfähig.

Ihre Milchphantasien in Ihrem letzte» Artikel wer¬
den gewiß allgemeine Heiterkeit hcrvorbringe». DaS
Militair hat die Initiative  in dieser Sache er¬
griffen!? — Ci ! — Dazu Ihre gehaltvollen Gründe.
Nur ein wenig Geduld , solche Seifenblasen werden
Wirkung thun . Wenn inan ' s Ihnen aber nur glaubt !?

Spccielle Widerlegung Ihres letzten Artikels haben
Sie von mir in diesen Blättern  zu erwarten,
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sobald ich die Uebcrzeguung gewinne, daß ihr Begriffs¬
vermögen sich gesteigert hat . *) Mündlich können Sic
aber unter der in meinem früher» Artikel angegebenen
Bedingung jeden gewünschtenAufschluß erhalten. Nur
keine Furcht ! Komme» Sie immer zu mir , Sie ge¬
schliffener, gebildeter Mann . Ich bin ziemlich fried¬
fertigen Naturells , habe ruhiges Blut und wenn Sie
nicht unverbesserlichsind, können Sie mit meiner Hülfe
Ihre üble Gewohnheit noch ablegcn.

Zum Abschiede will ich Ihnen , Herr —t—, noch
ganz sachte was sagen : Lüge » Sic nicht wieder
und sa g c n S i e N i em a » d , daßSie imBolks-
bild ungsvcr ein wirken.  Ihr Artikel im vorigen
Blatte des Beobachters und wirkendes Mitglied dieses
Vereins ! Welcher Contrast !? — Bedenken Sie das
Wohl des Vereins ! 24.

Doch - urchgesetzt ! ")
Wir können nunmehr dem Publikum die frohe und

sichere Nachricht geben, taß die Milchnoth aufgehört
hat. Wer will, ' kann von morgen , den 2 . Juli , an,
die Kanne Milch zu zwei Grote bekommen, den» so
eben erfahre» wir , daß mehrere Landlcute sich vereinigt
»»deinen in der Nähe der Stadt wohnenden, zuverlässigen
Landmaun beauftragt haben , ihre Milch täglich zwei
Mal , nämlich vorläufig Morgens um 7 und Abends
lim 8 Uhr (die Zeit der Lieferung kann auf Verlangen
auch erfrüht werden) in die Stadl zu bringen und bei
der Wittwe Meyer in der Haarcnstraße
Nr . 38 . abzusetzen, woselbst ein Jeder , der die Kanne
Milch lieber zu 2 gr. als zu 3 gr . nimmt , in die
dort offen liegende Liste, die bereits viele Unterschriften
zählt , seinen Namen cintragcn und zugleich angcbcn
muß , wie viel Milch ihm täglich beliebt; denn man
kann so viel bekommen, als man mag. Die Angabe
dcS Bedarfs ist aber nöthig, um die Lieferung darnach
cinzurichcn. Später , wenn die Sache erst recht ini
Gange ist und der Lieferant weiß, wer seine Milch-
kundcu alle sind, und wie viel Kannen ein Jeder haben

*) Da der Streit gänzlich von der Sache abschweist und
anfängt in eitel Wortspiclerci auszuartcn, das Publikum aber
über den Gegenstand des Streits im Klaren sein und aus dem
bereits Gesagten das Wahre leicht gefunden haben wird, so
müssen wir im Interesse unserer Leser wünschen, daß der Streit
hiermit beendigt sein möge. D. Bevb.

") Da dieser Artikel für die vorige Nummer zu spät kam,
so konnten wir ihn nur als Ertrablatt den Stadtcrcmplarcn
bcigcbcn; auf diese Weise ist er vielen unsere Leser nicht zu
Gesicht gekommen, weshalb wir ihn hier noch einmal abdruckcn
lassen. D. Bcob.

will , ist er crbötig , Allen die Milch , Morgens wie
Abends, ins Hans zu liefern. — Also nur nicht niit
der Unterschrift gezögert — nur schnelle» Entschluß ! —
Man hat nicht zu fürchte» , die Milch sei dünn ; der
Lieferant hat die feste Versicherung gegeben, daß sic
gut sei und jeder Consninent , wenn er cs für gut
findet, den Act der Taufe selbst an ihr vollziehen könne.
Er beabsichtigt auch — da ihm von vielen Landleutcn
Milchlicfcrungen zngcsichert sind — nach und nach die
ganze Stadt mit Milch zu versehen, im Winter wie
im Sommer , und will sogar, wenn ihm sei» Vorhaben
gelingt , im Winter den gewöhnlichen Preis (3 Grote
die Kanne) noch h er u n ter sc tze n.

Oldenburg , 1. Juli 1847 . N.

Nachschrift vom 4. Juli.

Mein Herr Beobachter, ich danke Ihnen für die Be¬
reitwilligkeit, mit der Sie meiner Bitte wegen der schnellen
Veröffentlichungmeines Artikels entgegen gekommensind.
Von jeher dachte ich zwar, daß Sie sich, wenn cs gilt, na¬
mentlich der unbemittelten Claffcn mit Wärme an-
uchmen und dem Eigennutz und der Habsucht die
Stirne bieten , — ich freute mich aber doppelt , als
ich sah, daß Sic dann nicht mal außerordentliche
Kosten scheuen; und daß wir einen sehr gntenZwcck
verfolgen, darüber herrscht überall nur eine Stimme , wenn
wir nämlich diejenige» davon auöuehmcn, welche mit ihren
nimmcrsattcn, Alles verschlingenwollenden Augen darauf
Hinblicken. Sic sollten, wenn 'Sie cs noch nicht gethan
haben, nur mal sehen, wie die Leute ans allen Thcilcu
der Stadt , Vornehm und Gering , sich mit ihren An¬
meldungen hcrbcidrängcn; man sicht, daß die Sache
nicht blos in der Einbildung cxistirt — sie bewährt
sich in der Praxis . Sie ist aber auch ein Stückchen
Gcmcinsinn, wie man cS selten findet , der den Unter¬
nehmern — namentlich aber einem hiesigen Bürger,
der unermüdlich dafür thätig war , bis er die Sache
zu Stande gebracht — ihrer rastlosen Bemühungen
wegen zu großer Ehre gereicht. Hoffentlich werden sich
dieselben durch daS unfreundliche Benehmen ihrer Geg¬
ner nicht abhaltcn lassen , ihr Ziel immer weiter zu
verfolgen, und wenn es ihnen auch — inan kann sich'S
leicht denken — unsägliche Mühe macht. Die Beloh¬
nung für ihre Mühe werden sie in dem Bewußtsein
finden, GntcS gewirkt z» haben. — Bis heute werden
schon täglich über 200 Kannen Milch hcreingelicfert,
was »och unbcdentcnd ist gegen die viele» cingegangc-
nen Bestellungen. Ist die Sache aber erst mal mehr
geregelt und haben unsere Landleute , bei denen daS
Neue bekanntlich sehr schwer Eingang findet, sich erst
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mehr in ihren Vortheil gefunden und sich darauf ein¬
gerichtet, so wird cS an weiterer Unterstützung nicht
fehlem — Bis jetzt haben sich bei der Milchlicferung
nur Landlcutc außer dem Haarcnthore betheiligt ; es
wäre aber dringend zu wünschen, daß auch, in der
übrigen Umgebung der Stadt — und wen» auch ei¬
nige Stunde » entfernt — das gegebene Beispiel Nach¬
ahmung fände ; zu einer zweiten Milchniedcrlagc würde
sich gewiß auch in einem andern Thcilc der Stadt
»och ein Plätzchen finden. Vielleicht fehlt cs nur an
einer Anregung und genauen Darlegung der Vorthcile,
um diesen oder jenen bedeutenden Landmann zu einem
ähnlichen Unternehmen zn veranlasse». Also frisch daran,
ihr Männer des Gemcinsinns I ruht und rastet nicht,
bis ihr das Ziel vollkommen erreicht habt. Laßt euch
nicht abschreckcn durch den Haß Einzelner , deren In¬
teresse» ihr cntgcgcntretet, deren Allgewalt ihr zum
Wohle eurer Mitbürger brechet; denn cs ist nicht er¬
hört , daß das ganze Publikum , und besonders der
ärmere Theil desselben, sich von Einzelnen soll willkühr-
lich behandeln lassen, bloß weil cs ihnen ihres Vor-
thcilö halber so beliebt ! — Man muß solchen Leuten
zeigen, daß die Sonne auch ohne sie am Himmel steht
und daß die Billigkeit Loch leicht de» Sieg über die
Habsucht davontragc » kann.

Uebrigens hat die Sache schon sehr gute Früchte
getragen , denn Viele , welche sich bis jetzt vor ihren
mächtigen Coneurrente» genirtcn oder vielmehr fürchte¬
ten , den Preis ihrer Milch hcrunterznsctzen, sind jetzt
Loch dem gegebene» Beispiele gefolgt und geben nun
ihre Milch auch zu 2 Grote . Leider sind aber sehr
Viele in geschäftlicherBeziehung an ihre Milch»,acht-
habcr gebunden und müssen, wen» sic diese» nicht mehr
3 Grote zahlen wollen, gewärtig sein, sie als Kunde»
zu verlieren; da dürfen sie denn einen Grote » nicht
anschen und dem Absolutismus auch ferner ihren von
der schlechten Zeit ohnehin schon ziemlich geleerten Beu¬
tel nicht verschließen. Das heißt man auch dem Sinn
opfern, aber — dem Eigensinn. Die Milch - Absolu-
tiste» habe» sich übrigens eine« solchen Ausgangs
nicht versehen, überhaupt nicht geglaubt , daß man die
Sache eines Grotcuö wegen so weit treibe» werde und
könne; sie haben aber nun gesehen, daß grade kein
Krawall nöthig ist, um Habsucht und Eigennutz in die
Schranken zu weise» — cs bedarf mir des GemeinsinnS.

Vor allem ist es jetzt aber nöthig , daß die Con-
sumenteu, welche ihren Milchbcdarf aus der neuen
Milchniedcrlage beziehen, unter keiner Bedingung sich
von derselben abwcndcn und den Lieferanten , der sich
bereits zum allgemeinen Beste» in bedeutende Kosten
gesteckt hat , im Stiche lassen; selbst dann nicht ein¬
mal , wenn ihnen von ihre» früheren Lieferanten die
Milch auch zu 2 Grote angebolen würde ; — das
hieße undankbar sein und für die Zukunft im eignen
Interesse unpolitisch handeln. Wir können uns aber
nicht dankbarer für die neue Einrichtung erweisen, als
wenn wir standhaft bei der neuen Fahne halten , die

uns einen so glänzenden Sieg über den Milch-Absolu¬
tismus verschafft hat. Noch müssen wir bedenken, daß
der Lieferant uns auch iin Winter versorgen wird, und
vielleicht eben so billig wie iin Sommer , während uns
in der Stadt die Aussicht gegeben war, künftigen Win¬
ter nicht nur wieder, wie sonst, 3 Grote , sondern, wie
man hier und da gehört haben will , sogar 4 und
wenn's gut ging auch 5 Grote zn zahlen.

N.

Was ist das?
Zwei in der Nähe Oldenburgs wohnende Landleute

hatten vor vielen ihrer Nachbarn das Glück, im vorigen
Sommer eine gesegnete Rockencrnte zu halten , der
eine so reichlich, Laß es ihm fast an Platz für die
Frucht mangelte. Als nun vor Kurzem die Preise
des Rockens eine unerhörte Höhe erreicht hatten , als
fast für Geld nicht einmal Korn zu haben war, wurden
auch die erwähnten beiden Landlcnte von dürftigen
Nachbarn um den Verkauf ihres Nockens zum der--
maligen Preise angefprocken. Aber die Lieblosen woll¬
ten noch nicht verkaufen, sic meintcn, der Scheffel Nocken
müsse erst eine halbe Pistole kosten, dann wollten sie
wohl von ihrem Vorrathe abgcben, — und sie hielten
denselben zurück. >— Bald nach diesem Vorgänge starb
der eine dieser Wucherer. Der andere ist genöthigt,
seinen Vorrats) ungebetenen Gäste» zu überlassen, näm¬
lich den Würmern , welche sein Korn verzehren. -

Wie viel anders würde cs um die Menschheit
stehen, wenn nicht der Glanz des Geldes so Manchen
verblendete! Bedächte doch Jeder , daß er ja keinen
Heller von hier mit hinwcgnchmen kann ! ' ) Manche
Thränc , die jetzt Len Auge» Hülfsbedürftiger entrinnt,
würde nicht zum Vorschein kommen; Tausende würde»
aber auch in ihrer letzten Stunde ein sanftes Ruhekissen
haben , anstatt daß sie, von Unruhe über ihre Hand¬
lungsweise gefoltert, entsetzlich enden; sie würden frohen
Mulhes vor des Ewige» Nichtcrsiuhl treten können, an¬
statt daß sie der Gedanke daran mit Zittern und Zagen
erfüllt. —- Darum , Alle, die ihr cs könnt , lindert die
Noth auf jede mögliche Weise — seid Menschen!

S.

*) Besonders seitdem die neue Begräbnißordnungins Le¬
ben getreten ist. D. Beob.

Brieftasche . An den Einsender des Artikels„Victoria!":
Wir sind zwar immer und gern bereit, das Für und Wider in
einer Sache aufzunchmcn; doch muß dasjenige, was man für die
Ocffentlichkcitbestimmt, einiger, », aßen den Typus der Gründ¬
lichkeit an sich tragen. Ihr Artikel scheint eine Ucbcrcilung zu
sein; bei ruhiger Ucbcrlegung werden Sic dies selbst einschen
und das Nichterscheinen desselben billige».

Beiträge werden unter der Adresse:
Ttn die Redaktion des Beobachters in Oldenburg
in der Verlagshandlungunfrankirt  angenommen.

Nedigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. Druck und Verlag von Gerhard Stalling in Oldcnbuig.
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Der Eingemauerte.
(Schluß.)

Nosalie ging.
„Louis !" rief der Graf mit einer Donnerstimme

den Gang hinab. Louis, sein Diener und Vertrauter,
kam, und erhielt den Befehl, dafür zu sorgen, daß
Niemand im Schlosse aufblcibe. Ein Wink, gebot
ihm, naher zu treten: "Wenn Alle eingeschlafensind,"
setzte sein Gebieter leise hinzu, „aber nicht eher, ver¬
stehst Du mich, dann komm' hierher und bringe mir
Nachricht davon."

Herr von Maret , der in dieser ganzen Zeit seine
Frau keinen Augenblick aus den Augen gelassen hatte,
kain nun ruhig zurück und setzte sich »eben ihr vor
dem Kamin nieder. Er erzählte ihr die Begebenheiten
LeS Abends, und als Nosaliezurückkam, fand sie den
Grafen und seine Gemahlin ruhig mit einander sprechend.

Der Graf hatte kürzlich die Deckenin den Zim¬
mern des ersten Stocks mit Ghps bekleide» lassen; er
wußte, daß noch eine Tonne desselben vorräthig war,
und dieS hatte ihn wahrscheinlich aus den Gedanken
gebracht, den er jetzt ausführen ließ.

„Gorentflot ist da, gnädigerHerr!" sagte Nosalie.
»Laß ihn herein kommen.«
Die Gräfin erblaßte, als sie den Maurer erblickte.
„Gorentflot", sagte der Graf , „im Wagcnschuppcn

liegen Steine, hole so viel davon als Du brauchst,
um die Thürc zu diesem Kabinet zuzumauern." —
Er zog den Maurer bei Seite. „Diese Nacht bleibst
Du hier«, sagte er zu ihm, "morgen aber erhältst Du
einen Paß , um Dich nach den Niederlandenzu bege¬
ben. — 6000 Franken gebe ich Dir mit, wenn Du
Dich verpflichtest, zehn Jahre im Auslande zu bleiben.
— Du wirst von hier nach Paris gehen und dort auf
mich warten. Ich werde Dir noch eine Verschreibung
geben, der zu Folge Du »ach Ablauf der festgesetzten

zehn Jahre noch 6000 Franken erhaltensollst, wenn
Du die Bedingungenunseres Traktates treulich erfüllst,
und über Dein in dieser Nacht vorzunehmendes Ge¬
schäft das tiefste Stillschweigenbeobachtest. — WaS
Dich betrifft, Nosalie, so sollst Du 40,000 Franke»
von mir erhalten, wenn Du Dich gleichfalls zum
Schweigenüber die Vorfälle dieser Nacht verpflichtest."

»Nosalie!» rief hier die Gräfin, „flechte mir die
Haare ein und gicb mir incinc Schlafhaube."

Der Graf ging ruhig im Zimmer auf und ab,
kein Blick, keine Miene vcrrieth ein für seine Frau be¬
leidigendesMißtraue» , aber er ließ sie, Rosalien und
den Maurer nicht aus den Augen.

Gorentflot konnte seine Arbeit nicht beginnen, ohne
einiges Geräusch zu machen; die Gräfin benutzte einen
Augenblick, wo der Maurer die hcrbeigctragencnSteine
nicdcrsetzte, und der Graf am anderen Ende deö Zim-.
mcrs stand, um Nosalicn zuznflustcrn: „Taufend Tha-
lcr, wenn er einige Steine lose cinsetzt.«

»Geh' doch hin, Nosalie!" setzte sie laut mit
furchtbarer Kälte hinzu, „und hilf ihm, daß er bald
fertig wird."

Der Graf und die Gräfin blieben stumm, so lange
Gorcntflol'ö Arbeit dauerte. Dies Schweigenwar von
dem Grafen darauf berechnet, seiner Gemahlin jede
Gelegenheit zu entziehen, irgend ein doppelsinniges Wort
zu sprechen.

Als die Mauer, die vor der Thürc aufgeführt
wurde, zur Hälfte vollendet war, benutzte der Maurer
einen Augenblick, in dem der Graf sich abgewandt
hatte, um eine von den Glasscheibender Thüre ein-
zustoßcn. — Da gewahrte er, auf eine Sccunde nur,
hinter dem sich dadurch verschiebendenVorhänge, ein
bleiches Männergcsichtmit dunkelglühcndem Blicke.

Gegen vier Uhr Morgens war der Maurer fertig.
Louis erhielt von dem Grafen de» Auftrag, ihn nicht
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